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Nach 47 Anpassungen wird
das Schulgesetz totalrevidiert
Das Schulgesetz trat vor über vierzig Jahren in Kraft. Mit einer Totalrevision soll es nun neu
geordnet, sprachlich aktualisiert und konsolidiert werden – das sind die wichtigsten Punkte.

Dominic Kobelt

Das geltende Schulgesetz
stammt aus dem Jahr 1982 und
wurde schon 46 Mal in einzelnen
Bereichen angepasst. Die am
Freitag vorgestellte Totalrevi-
sion soll das Gesetz besser lesbar
machen und Entwicklungen der
letzten Jahre aufnehmen. Die
Vorlage geht nun in die Ver-
nehmlassung, Parteien und Ver-
bände können sich dazu äussern.
Das sind die wichtigsten Punkte:

Warum ist eine Totalrevision
nötig?
Die Lesbarkeit des geltenden
Schulgesetzes hat über die Jahre
stark gelitten: Es wurden viele
Paragrafen geändert, gestrichen
oder eingefügt. Bei aufgehobe-
nen Paragrafen blieb lediglich
die Nummerierung stehen, wäh-
rend Ergänzungen zu unüber-
sichtlichen Paragrafen mit zahl-
reichen Absätzen führten.

Kommen jetzt grosse inhalt-
licheÄnderungenaufdieAar-
gauer Schulenzu?
Nein. Bildungsdirektor Alex Hür-
zeler erklärte an der Medienkon-
ferenz, die Volksschule habe in
den letzen Jahren prägende Än-
derungen erlebt, etwa die Um-
stellung auf 6 Jahre Primar/
3 Jahre Oberstufe, den Aargauer
Lehrplan oder die Abschaffung
der Schulpflege. «Jetzt ist es an-
gezeigt, die Ergebnisse der ver-
gangenen Teilrevisionen im
Volksschulbereich zu konsoli-
dieren, ohne die Schulen mit
weitergehenden inhaltlichen
Neuerungen zu belasten.»
Trotzdem werden einige Ände-
rungen geringfügige Auswirkun-
gen auf Schulen, Lehrer und die
Schülerinnen und Schüler haben.

Wie istdasGesetzaufgebaut?
Die Systematik des Volksschul-
gesetzes wird neu aufgebaut und
die wenigen Regelungen im
Schulgesetz, welche die Mittel-
schulen betreffen, zusammen
mit den bestehenden Regelun-
gen des Mittelschuldekrets in ein
neues Mittelschulgesetz über-
führt. Die beiden neuen Gesetze
werden sprachlich an die heutige
Zeit angepasst (Abschaffung des
generischen Maskulinums) und
die Regelungen gemäss den Ent-
wicklungen und der Rechtspre-
chung ausgestaltet.

Was gibt es für konkrete
Änderungen?
Das sind die materiellen Ände-
rungen (nicht vollständig):

Volksschulgesetz

— Talent- und Spitalschu-
lung: Hans-Jürg Roth, Leiter
Rechtsdienst im Departement
Bildung, Kultur und Sport, er-
klärte an der Medienkonferenz,
dass beide Themen am gleichen
Übel leiden würden: «Wir haben
keine klaren Grundlagen.» Die
Talentschulung betrifft etwa die
Sportschule in Buchs. Die Spital-
schulung betrifft Schülerinnen
und Schüler, die lange Zeit im
Spital sind und deshalb dort
unterrichtet werden müssen.
Beides sind Nischenangebote,
die nun gesetzlich auf eine fes-
tere Grundlage gestellt werden
sollen, auch damit der Kanton
bessere Finanzierungsmöglich-
keiten hat.

— Absenzen imZeugnis:Wie
Roth erklärte, sei dies ein emo-
tionales Thema, das immer wie-
der diskutiert wurde. Geeinigt
hat man sich darauf, dass in der

Oberstufe unentschuldigte Ab-
senzen ins Zeugnis eingetragen
werden.

— Verbindlichere Zusam-
menarbeit der Gemeinden:
Im heutigen Gesetz ging man
davon aus, dass die Gemeinde
alle Schulen führt, mit Ausnah-
me von den Bezirksschulen. Für
die Regelungen bezüglich Be-
zirksschule haben einige Ge-
meinden aber gar keinen Ver-
trag. In den letzten Jahren gab es
zudem vermehrt Projekte, bei
denen Gemeinden zusammen-
gearbeitet haben (z.B. Regos).
Künftig sollen zwischen den Ge-
meinden Verträge abgeschlos-
sen werden, oder sie organisie-
ren sich in einem Verband.

— Zuweisung Sonderschu-
lung: Es sei heute schwierig,
einen geeigneten Platz in einer
Sonderschulung zu finden, er-
klärte Roth. Künftig wolle der
Kanton verstärkt die Steue-
rung in diesem Bereich über-
nehmen.

— Digitalisierung der Schu-
len/Datenschutz: Beides sind
neue Thematiken. Mit dem neu-
en Gesetz sollen Regelungen ge-
schaffen werden, ähnlich wie bei
den Lehrmitteln.

Mittelschulgesetz

— Spitalschulung: Ähnlich
wie bei der Volksschule soll hier
ein rechtlicher Grundsatz ge-
schaffen werden für Schülerin-
nen und Schüler, die längere
Zeit im Spital bleiben und dort
unterrichtet werden müssen.

— Datenschutz: Auch hier wer-
den mit der Revision ähnliche

Grundlagen geschaffen wie in
der Volksschule.

GibtesschonpolitischeReak-
tionen?
An der Pressekonferenz waren
zwei Bildungspolitikerinnen aus
dem Grossen Rat anwesend, sie
begrüssen die Gesetzesrevision.
Edith Saner (Mitte) sagte gegen-
über der AZ, auf die Bildungs-
kommission komme viel Arbeit
zu, um das Gesetz genau zu prü-
fen – etwa, ob Teilrevisionen
korrekt übernommen wurden.

Und Simona Brizzi (SP)
unterstrich, dass sie in der Ge-
setzesrevision viele Chancen
sehe: «Gerade im Bereich Son-
derschulen hoffe ich, dass die
Zusammenarbeit besser aufge-
gleist werden kann. Zudem ist es
wichtig, dass die Schulen den
nötigen Spielraum haben, um In-
novationen umzusetzen.»

Bildungsdirektor Alex Hür-
zeler erwartet nicht «einen oder
zwei grosse Streitpunkte», son-
dern intensive Diskussionen um
eine Vielzahl von Formulierun-
gen, weil es hier um eine grösse-
re Gesetzesrevision geht.

Wiegeht es jetztweiter?
Die Anhörung zum vorliegen-
den Gesetzesentwurf dauert
noch bis am 30. November. Der
Regierungsrat wird die Bot-
schaft zur 1. Lesung dann im 1.
Quartal 2024 dem Grossen Rat
präsentieren. Nach dem übli-
chen Prozess (1. Lesung Grosser
Rat, Botschaft 2. Lesung, 2. Le-
sung Grosser Rat) wird dann die
Referendumsfrist voraussicht-
lich im ersten oder zweiten
Quartal 2025 auslaufen. Das
Gesetz soll voraussichtlich am
1. August 2025 in Kraft treten.

Regierungsrat Alex Hürzeler stellt die Totalrevision des Schulgesetzes vor. Bild: Severin Bigler

Sie hoffen, dass es
sie nicht braucht
Gemischte Gefühle: Frauenhaus Aargau-
Solothurn feiert das 40-jährige Bestehen.

Dominic Kobelt

Sie wünschen sich, dass sie
nichts mehr zu tun haben, dass
sie überflüssig werden. Nicht,
weil sie ihren Job so ungern ma-
chen. Sondern weil es ihre
Arbeit immer noch braucht, ver-
mutlich mehr denn je. Jede zwei-
te Woche stirbt eine Frau in der
Schweiz durch die Hand ihres
Partners oder Ex-Partners. «Wir
feiern trotzdem», der Slogan für
das Jubiläum zum 40-jährigen
Bestehen des Frauenhaus Aar-
gau-Solothurn, regt zum Nach-
denken an.

RegierungsratDieterEglibe-
dankte sich in einer leiden-
schaftlichen Rede bei den Mit-
arbeitenden: «Man könnte im-
mer noch mehr tun. Man könnte
aber auch den Mut verlieren, es
gibt zu wenig Geld, zu wenig
Zeit, zu wenig Ressourcen. Dan-
ke, dass Sie den Mut nicht verlo-
ren haben.» Die Arbeit der Stif-
tung Frauenhaus erinnere alle
daran, dass Veränderungen
möglich seien. Egli betonte, Prä-
vention allein reiche nicht aus.
DasFrauenhausspiele imKampf
gegen Gewalt gegen Frauen eine
zentrale Rolle. «Ich zähle auf Sie
und tue mein Möglichstes, dass
Sie auch auf den Kanton Aargau
zählen können», sagte der Vor-
steher des Departements Volks-
wirtschaft und Inneres.

Pfisterer:«VielLeid
gelindertundverhindert»
Auch Grossratspräsident Lukas
Pfisterer überbrachte Dankes-
worte im Namen der Aargauer
Bevölkerung. Er rief in Erinne-
rung, dass die Zahl der Übergrif-
fe immer noch steige: «Letztes
Jahr gab es fast 20 000 Strafta-
ten im Bereich häuslicher Ge-
walt.» Die Arbeit des Frauen-
hauses habe viel Leid lindern,
aber auch verhindern können.

Die Solothurner Regierungs-
rätin Susanne Schaffner sagte,
häusliche Gewalt werde nach
wie vor tabuisiert und die Be-
troffenen seien häufig in einer
Abhängigkeit gefangen. «Das
Frauenhaus bietet Schutz und
Unterstützung in der ersten
schwierigen Zeit und kann Mut
machen.» Trotzdem sei es auch
heute nicht selbstverständlich,
dass genügend finanzielle Mittel
für Institutionen wie das Frau-
enhaus zur Verfügung gestellt
würden. Auch Schaffner be-
dankte sich für das «unermüd-
liche Engagement».

In einer kurzen Fragerunde äus-
serten sich an der Feier auch
Stiftungsratspräsidentin Danie-
la Oehrli und Betriebsleiterin
Rosmarie Hubschmid. Auf die
Frage, was sie sich für das Frau-
enhaus wünsche, sagte Hub-
schmid, sie wünsche sich mehr
Zeit. So müsse etwa ein grosser
Aufwand für alle möglichen Ge-
suchsformulare betrieben wer-
den. «Die Frauen haben nur we-
nig Zeit, um ihr Leben zu än-
dern, das erzeugt viel Druck.»

Die Betroffenen wagten mit
dem Aufenthalt im Frauenhaus
einen Neuanfang. Das sei eine
Zeit der Unsicherheit, in der sich
auch viele Fragen stellen wür-
den, erklärte die Betriebsleite-
rin. Etwa nach einer bezahlba-
ren Wohnung, nach finanzieller
Unterstützung, oder wie die Kin-
der in einer neuen Schule zu-
rechtkommen.

DieVerantwortlichen
wünschensicheineKöchin
Stiftungsratspräsidentin Oehrli
betonte, wie wichtig es sei, das
Thema hinaus in die Öffentlich-
keit zu tragen. «Wir haben viel
zu tun.» Sie nannte unter ande-
rem die Bildung, wo Sensibili-
sierungsarbeit geleistet werden
könne. «Es kann jede und jeden
treffen.» Sie wünschte sich,
dass die Menschen mit offenen
Augen durchs Leben gehen.
«Aufeinander acht geben ist
eine gesellschaftliche Auf-
gabe.»

Auf die Frage, was sie sich
fürs Frauenhaus wünsche, hatte
Hubschmid eine einigermassen
überraschende Antwort: «Eine
Köchin.» Derzeit sei es so, dass
jeweils eine Bewohnerin für 17
Personen koche. «Ich wünsche
mir, dass die Gewaltbetroffenen
entlastet werden, damit sie sich
mit dem auseinandersetzen
können, was sie bewegt.»

Nachdem an der Jubiläums-
feier verschiedene Gegenstände
zugunsten des Frauenhauses
versteigert wurden, gab es eine
erfreuliche Geburtstagsüberra-
schung: Der Verein Internatio-
nal Inner Wheel Freiamt-Lenz-
burg überreichte einen Check.
International Inner Wheel ist
eine weltweite Frauen-Organi-
sation, die 1924 in Manchester
von Ehefrauen von Rotary Club-
Mitgliedern gegründet wurde.
Die Sektion Freiamt-Lenzburg
wurde aufgelöst, die verbleiben-
den 7000 Franken dem Frauen-
haus gespendet.

Stiftungsratspräsidentin Daniela Oehrli (links) und Betriebsleiterin
Rosmarie Hubschmid an der Jubiläumsfeier. Bild: Dominic Kobelt
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